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Die Idee der Internationalen Schülerspiele ist weltweit gefragt

Torsten Rasch neuer Präsident des Komitees

Der neue Präsident der Internationalen Schülerspiele heißt Torsten Rasch (Darmstadt). Die Entscheidung fiel vor einigen Monaten in Graz (Österreich) bei der Vollversammlung des Komitees im Rahmen der 36. Internationalen Schülerspiele, die vom 28. Juni bis 3. Juli in Europas Kulturhauptstadt 2003 stattfanden. 

Torsten Rasch ist Leiter des Darmstädter Sportamtes und arbeitet seit zehn Jahren ehrenamtlich für die Internationalen Schülerspiele. 1993, bei der letzten Austragung der Schüler-Olympiade in Darmstadt, wurde er zunächst Generalsekretär, vier Jahre später Vizepräsident. Der frühere Präsident Fritz Glenz förderte ihn und sorgte so dafür, dass die Nabelschnur nach Darmstadt - die erste deutsche Stadt, die sich der Idee anschloss - nicht abriss. Inzwischen war die Stadt dreimal Ausrichter dieses Städtevergleichs: 1974, 1982 und 1993. Mit der Entscheidung für Rasch wurde zugleich beschlossen, dass die Geschäftsstelle der Internationalen Schülerspiele nach Darmstadt kommt. 

Die Idee der Schülerspiele stammt vom jugoslawischen Sportlehrer Metod Klemenc. Der Slowene, dessen Familie im zweiten Weltkrieg getötet wurde, veranstaltete 1968 in Celje die ersten internationalen Wettkämpfe. Neun Städte-Mannschaften traten gegeneinander an. Klemenc verstand die Nachwuchs-Olympiade als Beitrag zur Völkerverständigung über Sprachen und Kulturen hinweg. Inzwischen werden Schülerspiele seit Anfang der achtziger Jahre jährlich veranstaltet. Fast 20 000 Kinder aus Europa und seit 1993 auch aus Übersee (über 70 Länder) haben sie bisher zusammengeführt. In den letzten Jahren kam es häufig zu Mehrfachveranstaltungen. Das möchte Torsten Rasch zurückdrängen: „Ich stehe für Schülerspiele einmal im Jahr.“ Zum einen, um die Idee nicht abzuwerten, aber auch aus wirtschaftlichen Überlegungen.

Die 36. Internationalen Schülerspiele und Graz boten zuletzt ein glänzendes Beispiel, wie lebendig die Idee inzwischen auf allen fünf Kontinenten ist. Torsten Rasch: „Europas Kulturhauptstadt 2003 hat sich mächtig ins Zeug gelegt.“ Bei einer Audienz beim Präsidenten des Internationalen Olympischen Komitees, Jacques Rogge, im Oktober in Lausanne wollen Torsten Rasch und seine Delegation die Weichen für die Zukunft der Schüler-Olympiade stellen. Das IOC fand schon unter Rogges Vorgänger Juan Antonio Samaranch in den achtziger Jahren Gefallen an dieser Nachwuchs-Olympiade. Es sorgte zunächst mit ideeller, in den neunziger Jahren dann auch mit finanzieller Unterstützung für die weltweite Verbreitung. 

Neben Europa fällt inzwischen in Asien und Nordamerika der Städtevergleich nachhaltig auf fruchtbaren Boden. Vor allem die Asiaten legen sich mächtig ins Zeug. Aber auch Kanadier und Amerikaner: Die 37. Schülerspiele 2004 werden in Cleveland (USA) stattfinden.

Hans-Peter Seubert
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Junge Ausländer im deutschen Bildungssystem

Chancenunterschiede haben oft einfache Ursachen

Wie das Statistische Bundesamt anlässlich des Weltbildungstages mitteilte, besuchten im gerade beendeten Schuljahr 2002/03 in Deutschland rund 961.000 Kinder und Jugendliche mit einem ausländischen Pass allgemein bildende Schulen. Das sind 10% aller Schülerinnen und Schüler. Der Ausländeranteil an der Gesamtbevölkerung lag Anfang 2003 bei 9%. Rund vier Fünftel der ausländischen Schülerinnen und Schüler besaßen die Staatsangehörigkeit eines europäischen Landes, darunter knapp 44% die türkische, 12% die eines Nachfolgestaats des ehemaligen Jugoslawiens, 7% die italienische und knapp 4% die griechische Staatsangehörigkeit.

Ausländische Kinder und Jugendliche unterliegen ebenso wie die deutschen der allgemeinen Schulpflicht. Ihre schulischen Chancen können jedoch u. a. durch Sprachprobleme beeinträchtigt werden. Diese dürften wesentliche Ursache für die unterschiedlichen Ausländeranteile in weiterführenden Schularten sein: Während von den Schülerinnen und Schülern in Gymnasien 4% einen ausländischen Pass besaßen, waren es in Hauptschulen 18%. In Integrierten Gesamtschulen lag der Ausländeranteil bei knapp 13%, in Sonderschulen bei 16%.

Entsprechend den von ihnen hauptsächlich besuchten Schularten erreichten die ausländischen Jugendlichen ein deutlich niedrigeres Abschlussniveau als ihre deutschen Mitschülerinnen und Mitschüler: Von den ausländischen Absolventinnen und Absolventen verließen knapp 20% die allgemein bildenden Schulen ohne Abschluss gegenüber 8% der deutschen. 11% der ausländischen Jugendlichen erwarben die Hochschul- bzw. Fachhochschulreife, bei den deutschen waren es gut 26%.

Im Wintersemester 2002/2003 waren an den Hochschulen in Deutschland mehr als 1.930.000 Studierende eingeschrieben; unter ihnen hatten 224.000 oder 11% eine ausländische Staatsangehörigkeit. Bei den Studienanfängerinnen und -anfängern hatte im selben Semester sogar jede(r) sechste einen ausländischen Pass (16%).

Von den 206.000 ausländischen Studierenden des Wintersemesters 2001/2002 hatten 30% ihre Hochschulzugangsberechtigung in Deutschland erworben (sogenannte Bildungsinländer). Der Anteil der Bildungsausländer betrug somit 70%.  Die meisten ausländischen Studierenden an den Hochschulen in Deutschland stammten im Wintersemester 2001/2002 aus europäischen Ländern (knapp 130.000), wobei hier die Nicht-EU-Länder dominierten (über 80.000). Mit 47.000 Studierenden nahm Asien Rang 2 ein, gefolgt von Afrika mit 20.000. Unter den einzelnen Herkunftsländern lag die Türkei mit 24.000 Studierenden an der Spitze, gefolgt von der Volksrepublik China mit 14.000 und Polen mit 10.000 Studierenden. Demgegenüber stammten vergleichsweise wenige Studierende aus den Vereinigten Staaten von Amerika (3.300) oder aus Japan (2.300). 
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